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Kulturgeschichte in der Schweiz -
eine historiografische Skizze

Einleitung

Kulturgeschichte ist in den vergangenen 20 Jahren ein wichtiger Bestandteil
der historischen Forschung in der Schweiz geworden. Darüber hinaus hat sie

sich in jüngster Zeit auch institutionell etabliert, obwohl es in der Schweiz

weder eine eigene kulturhistorische Gesellschaft noch eine exklusiv
kulturhistorische Zeitschrift gibt. Das vorliegende Heft reflektiert diese Entwicklung
der schweizerischen Kulturgeschichtsschreibung im Kontext der internationalen

Forschungslandschaft, weil die Internationalisierung der Forschung die neuere

Kulturgeschichte massgeblich mitgeprägt hat.1

Blickt man auf die neuere Kulturgeschichtsschreibung - auch der Schweiz -, ist

man mit einer doppelten Herausforderung konfrontiert: Sie zu definieren und zu

umreissen einerseits und sich mit den unterschiedlichen Praktiken und

Herangehensweisen auseinanderzusetzen, die an den schweizerischen Universitäten
und Forschungsinstituten entwickelt wurden, andererseits. Charakteristisch
für die neuere Kulturgeschichtsschreibung ist, dass sie einen ausgesprochenen
Pluralismus in ihren Herangehensweisen und Darstellungsformen ausgebildet
hat. Im Unterschied zur Sozialgeschichte konnte die Kulturgeschichte dabei

auf eine ältere Tradition der Forschung zurückgreifen, die jedoch auf einem

strikt getrennten Begriff elitärer und populärer Kultur fusste.2 Die neuere

Kulturgeschichte knüpft mit dem Interesse an kollektiven Repräsentationen
an die Mentalitätsgeschichte der 1960er- und 70er-Jahre an. Wie die

Mentalitätsgeschichte entzieht sie sich klaren Grenzziehungen.3 Und das umso mehr

in der Schweiz, in der die divergenten angelsächsischen, französischen und

deutschen Vorstellungen und Denktraditionen von Kultur aufeinandertreffen
und sich in ihrer eigenen Logik weiterentwickeln.
Während die neuere in ihrer Themenwahl durchaus auf die sogenannte ältere

Kulturgeschichte des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts zurückgreift (Burckhardt,

Warburg), bezieht sie ihre theoretischen und methodologischen Impulse aus den

intellektuellen Strömungen der Postmoderne und der Dekonstruktion. Deren Kritik
an Metanarrativen ermöglicht zum einen die Infragestellung der Vorherrschaft

von Strukturen und Prozessen in der Sozialgeschichte, die handelnde Subjekte
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vernachlässigt hatte. Zum anderen gibt die Diskursanalyse im Anschluss an die

Mentalitätsgeschichte eine Lösung des historisch-materialistischen Problems

an die Hand, wie soziale und ökonomische Strukturen mit Repräsentationen

interagieren.4 Aus der Dialektik dieser theoretischen Interessen speist sich die

methodische und thematische Vielfalt der neueren Kulturgeschichte von der

microstoria und der nouvelle histoire über die historische Anthropologie hin zu

einem Spektrum schier unerschöpflicher cultural turns. Diese ermöglichen der

Kulturgeschichte - wie seinerzeit der Sozialgeschichte - eine ganze Reihe neuer

Herangehensweisen.

Die Kulturgeschichtsschreibung in der Schweiz ist vor allem von der angelsächsischen

cultural history und der französischen histoire culturelle beeinflusst.5 Sie

hat diese Strömungen innerhalb der Universitätslandschaft sehr unterschiedlich

aufgenommen. Die Forschung entwickelte sich in der Romandie und der Deutschschweiz

entlang je eigener Modalitäten und Zeitlichkeiten und verarbeitete die

Anregungen aus anderen Fächern mehr oder weniger intensiv auf je eigene Weise.

Beispielsweise verbreitete sich die Kulturgeschichte in der Deutschschweiz früh

parallel und in enger Auseinandersetzung mit der Sozialgeschichte, während die

Kulturgeschichte in der Romandie zunächst eher als Geschichte der Intellektuellen
und der Literatur betrieben wurde, bevor sie sich in den 1980er-Jahren mit der

Sozialgeschichte zu synthetisieren begann.6 Insgesamt scheint die postmoderne
Dimension der neueren Kulturgeschichte in der Deutschschweiz etwas

ausgeprägter zu sein.7

Die vergleichsweise frühe Rezeption der französischen Diskursgeschichte und

der französischen Ethnologie respektive der angelsächsischen Kulturanthropologie

ist ein schweizerisches Spezifikum. So war es der umstrittene Historiker
und engagierte Journalist Niklaus Meienberg, der nicht nur in seinen

zeitaktuellen und historischen Reportagen anthropologische Befragungsmethoden
anwandte sondern insbesondere durch seine frühe Rezeption der Arbeiten
Michel Foucaults im deutschsprachigen Raum bekannt wurde. Sein breit
gelesenes Interview mit Foucault 1972 machte den französischen Denker erst in

der Schweiz bekannt.8

Bereits Anfang der 1960er-Jahre lernte der frisch promovierte Volkskundler und

Historiker Rudolf Braun in Chicago, wo er am zweiten Band seiner Zürcher
Oberlandstudie arbeitete, Clifford Geertz kennen. Braun «war enorm beeindruckt

vom analytischen Potenzial» der Kulturanthropologie.9 Wenn Rudolf Braun, hoch

geschätzt in den Arbeitskreisen der Historischen Sozialwissenschaft, als einer

der Pioniere der Sozialgeschichte in der Schweiz gilt, so trifft das ebenso auf
die Kulturgeschichte zu. Weil Braun damit bei weitem kein Einzelfall ist (unter
anderen Frantisek Graus und Markus Mattmüller in Basel. Hans Ulrich Jost in

10 Lausanne), lässt sich dieses Zusammengehen von Sozial- und Kulturgeschichte als
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Charakteristikum der rezenten schweizerischen Geschichtsschreibung begreifen,
was nicht heisst, dass die Protagonisten - wenn auch selten öffentlich - nicht
den einen oder anderen Strauss miteinander ausgefochten haben.10 Die Schweizer

Geschichtswissenschaft jedenfalls kennt diese Art der Schulbildung nicht und

womöglich ist dies ein Grund dafür, dass die postmodernen Kulturtheorien in
der (Deutsch-)Schweiz so interessiert aufgenommen worden sind."
Hinzu kommt eine weitere Differenz zu Deutschland: die stärkere Rezeption
von französischen Historikern, Philosophen und Soziologen, beispielsweise in
der Mittelalterforschung Autoren wie Marc Bloch, Jaques Le Goff, Emmanuel
Le Roy Ladurie und Pierre Bourdieu, sowie Themen aus der Anthropologie.12
Während die Werke der einflussreichen französischen Denker (Foucault, Bourdieu,

Nora, Chartier) recht früh ins Deutsche übersetzt und in die Diskussionen
der Deutschschweiz integriert wurden, scheint das Gegenteil nicht der Fall zu

sein: Die grundlegenden theoretischen Überlegungen deutschsprachiger
Wissenschaftler (Kittler, Medick) erreichten die französischsprachigen Universitäten

lange nicht oder nur in der Originalsprache.
Im Zuge des linguistic turn hat die Geschichtswissenschaft ein neues Interesse

an Materialitäten ausgebildet, das die strikte Trennung von Körper und Geist,
Materie und Inskription problematisiert.13 Auf diese Weise verwandelt sich die

Sozialgeschichte der Kultur in eine Kulturgeschichte des Sozialen.'* Neuerdings
beschäftigen sich Kulturhistorikerinnen vermehrt mit Gegenständen der

Sozialgeschichte, wenn sie danach fragen, wie sich das Sozialerer Markt oder der Staat

materialisiert.15 Die Auseinandersetzungen zwischen Kultur- und Sozialgeschichte
sind überholt,16 die scharfe Unterscheidung der beiden Pole mittlerweile aufgehoben,

wie die Beiträge in der rraverse-Spezialnummer zur Sozialgeschichte (2011/1)
und im vorliegenden Heft belegen. Diese Konjunkturen der Geschichtsschreibung
lassen sich an der traverse ablesen: Auch wenn die Gründung der Zeitschrift
(1993/94) kein explizit sozialgeschichtliches Projekt darstellte,17 so spielten

sozialgeschichtliche Themen in den ersten Jahren der traverse eine prominente
Rolle. Die Beschäftigung mit kulturgeschichtlichen Fragestellungen intensivierte
sich um 2000. Das inhaltlich wie methodisch breite Spektrum, das die traverse
mittlerweile abdeckt, spiegelt sich in den vier Spezialheften zur Wirtschafts-,
Sozial-, Kultur- und Politikgeschichte.18
Die Abkehr von Metanarrativen zieht eine Fragmentierung der Geschichte nach

sich,19 weshalb die Auswahl und Anordnung der Artikel keine umfassende

Darstellung der Kulturgeschichte (in) der Schweiz anstrebt, sondern einen Rückblick

auf rezente Entwicklungen und einen Einblick in den Stand der Dinge.
Weil Kulturgeschichte ebenso einen methodischen wie thematischen Zugang
darstellt, sind die hier versammelten thematischen Artikel systematisch in die

Bereiche Reflexionen, Repräsentationen, Praktiken und Medien geteilt. Eine 11
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herausragende Qualität der neueren Kulturgeschichte besteht in der methodischen

Reflexion ihrer Gegenstände. Ein Überblick über die Vormoderne und

eine Aussenperspektive auf die Schweiz eröffnen wichtige Felder der neueren
schweizerischen Kulturgeschichte. Mit der Untersuchung von Repräsentationen

hat die neuere Kulturgeschichte Anregungen aus der Kunstgeschichte, der

Anthropologie und der Soziologie angenommen. Die unter diesem Stichwort
versammelten Artikel umfassen Erinnerungspolitik und Erinnerungskultur,
Ideengeschichte, Diskursgeschichte, Wissensgeschichte und Körpergeschichte ,2Ü

Unter der Rubrik Praktiken versammeln sich Beiträge aus der Volkskunde/

Kulturanthropologie - ein Doppelartikel, der einerseits ein ganzes Nachbarfach

überblickt und andererseits auch die Alltagsgeschichte integriert -, zur
Historischen Anthropologie, zur Religionsgeschichte, zu Bildungsgeschichte
und zur Umweltgeschichte, die sich seit kurzem mit kulturhistorischen Fragen

zu beschäftigen beginnt. In jüngster Zeit interessiert sich die Kulturgeschichte
vermehrt für Medien als Möglichkeitsbedingung von Kultur und Kommunikation.

Die grosse thematische Breite, die dabei abgedeckt wird, zeigt sich in den

Beiträgen zu Mündlichkeit und Schriftlichkeit, der Geschichte des Buches, des

Drucks und des Lesens, der Geschichte der Presse, der Geschichte des Kinos
und der Medien der Überlieferung.
Die Breite der neueren Kulturgeschichtsschreibung ist somit in der Vielfalt der

Beiträge des Heftes repräsentiert, jedoch kann der Band nicht alle möglichen Felder

der Forschung in der Schweiz abdecken. So hat die traverse beispielsweise die

Geschichte der Emotionen und der Intellektuellen bereits in eigenen Themenheften

aufgenommen (2007/2; 2010/2); Teilaspekte der Geschlechtergeschichte finden

sich in der Spezialnummer zur Sozialgeschichte (2011/1). Den vielen Facetten

der neueren Kulturgeschichte entsprechend unterscheiden sich die 17 Artikel
dieses Heftes in ihrem Zugriff auf das Material - übergreifend oder exemplarisch

-, in der Struktur der Darstellung - chronologisch oder thematisch -, und ihrer

Ausrichtung auf eher inhaltliche oder stärker theoretisch-methodische Aspekte
der Kulturgeschichtsschreibung. Die vier Bereiche Reflexionen, Repräsentationen,

Praktiken und Medien stellen dabei weniger abgeschlossene, historische

Kapitel dar, als vielmehr Achsen der Untersuchung die an anderer Stelle wieder

fortgeführt werden (können), so dass die Artikel nicht nur einen Überblick über

die Kulturgeschichte in der Schweiz bieten, sondern mehr noch die künftige
Produktion neuer Bezüge antreiben sollen.

Karine Crousaz, Michael Jucker, Stefan Nellen,

Anja Rathmann-Lutz, Yan Schubert

12
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L'histoire culturelle en Suisse -
une esquisse historiographique

Introduction

Depuis 20 ans, l'histoire culturelle est devenue un axe important de la recherche

historique en Suisse. Depuis peu, elle s'est également établie institutionnelle-

ment, même si le pays ne compte ni société d'histoire culturelle ni revue qui
lui est exclusivement consacrée. Le présent numéro reflète cette évolution de

l'écriture de l'histoire culturelle en Suisse en la replaçant dans un contexte de

recherche international, vu que l'internationalisation de la recherche a

abondamment influencé la «nouvelle» histoire culturelle.1

Au moment d'aborder l'histoire culturelle en Suisse et son historiographie, une

double difficulté se présente. Celle de la définir et de la délimiter d'une part,
celle de se confronter aux différentes pratiques et approches développées aux
sein des universités et des instituts de recherche en Suisse de l'autre. L'une des

caractéristiques de la «nouvelle» histoire culturelle tient au fait qu'elle ne s'est

pas développée selon des approches et une production uniformes mais qu'elle
a été marquée par un certain pluralisme. Au contraire de l'histoire sociale,

l'histoire culturelle a pu s'appuyer sur une tradition de recherche ancienne,

qui s'ancrait toutefois sur un concept distinguant strictement culture élitaire
et culture populaire.2 En s'intéressant aux représentations collectives, la
«nouvelle» histoire culturelle s'inscrit dans la continuité de l'histoire des mentalités

développée dans les années 1960 et 1970. Comme l'histoire des mentalités,
elle échappe à toute frontière clairement délimitée,' particulièrement en Suisse

où différentes notions de culture, issues de visions et de traditions de pensée

anglo-saxonnes, françaises et allemandes, s'opposent et évoluent selon leurs

logiques propres.
Reprenant certes des thèmes déjà développés par l'histoire culturelle dite
traditionnelle de la fin du 19e et du début du 20e siècle (Burckhardt, Warburg), la

«nouvelle» histoire culturelle tire cependant nombre de ses impulsions
théoriques et méthodologiques des courants de pensée du postmodernisme et de la

déconstruction. Leur critique des meta-narrations a permis une remise en question
de la prééminence des structures et des processus soutenus par l'histoire sociale qui

14 avait négligé les sujets agissants. D'autre part, l'analyse du discours s'appuyant
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sur l'histoire des mentalités permet de trouver une solution au problème historico-
matérialiste de savoir comment les structures sociales et économiques interagissent

avec les représentations.4 Le dialogue de ces intérêts théoriques nourrit la variété

méthodologique et thématique de la «nouvelle» histoire culturelle qui va de la

microstoria et de la nouvelle histoire française à la palette des cultural turns - qui
semble presque inépuisable - en passant par l'anthropologie historique. Ceci a

ouvert à l'histoire culturelle, comme en son temps à l'histoire sociale, toute une

série de nouvelles approches.
Influencées avant tout par la cultural history anglo-saxonne et par l'histoire
culturelle française,5 les approches d'histoire culturelle en Suisse ont essaimé

de manières très diverses dans le paysage universitaire suisse. La recherche

en Suisse alémanique et en Suisse romande s'est en effet développée selon

des modalités et des temporalités différentes, en intégrant de manière plus ou
moins forte les approches de disciplines connexes. L'histoire culturelle s'est

par exemple développée rapidement en parallèle et en dialogue avec l'histoire
sociale en Suisse alémanique, alors qu'elle s'est plutôt développée en Suisse

romande comme une histoire des intellectuels et de la littérature, avant de

commencer à se fondre avec l'histoire sociale dans les années 1980.6 Dans

l'ensemble, la dimension postmoderne de la «nouvelle» histoire culturelle

paraît avoir été plus marquée en Suisse alémanique.7
La réception relativement précoce de l'histoire du discours et de l'ethnologie
françaises ou de l'anthropologie culturelle anglo-saxonne distingue la Suisse

alémanique de l'Allemagne. C'est ainsi que l'historien controversé et journaliste
engagé Niklaus Meienberg, qui utilisait dans ses reportages journalistiques et

historiques des méthodes d'enquête anthropologique, se fait connaître dans le

monde germanique par sa réception précoce des travaux de Michel Foucault.

Amplement lu, son entretien de 1972 avec ce dernier fait connaître le penseur
français en Suisse.8

Au début des années 1960 déjà, l'historien et spécialiste de la Volkskunde Rudolf
Braun rencontre Clifford Geertz à Chicago où il travaille au deuxième volume
de son étude sur l'Oberland zurichois. Braun est «énormément impressionné

par le potentiel analytique» de l'anthropologie culturelle.9 Si Rudolf Braun, très

apprécié dans les cercles des sciences sociales, passe pour l'un des pionniers de

l'histoire sociale en Suisse, cela est aussi vrai pour l'histoire culturelle. Braun

n'étant de loin pas un cas unique (cf. entre autres Frantisek Graus et Markus
Mattmüller à Bâle, Hans Ulrich Jost à Lausanne), ce cheminement commun
de l'histoire sociale et de l'histoire culturelle constitue une caractéristique de

l'historiographie suisse récente, ce qui ne veut pas dire que les protagonistes
n'échangent pas des propos à fleurets mouchetés, même si cela a rarement lieu

en public.10 Les sciences historiques ne connaissent pas en Suisse cette division 15
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en écoles, ce qui explique peut-être pourquoi les théories postmodernes de la

culture ont été reçues avec autant d'intérêt en Suisse alémanique."
Une autre différence avec l'Allemagne est constituée par la réception plus

importante d'historiens, de philosophes et de sociologues français, tels que
Marc Bloch, Jacques Le Goff, Emmanuel Le Roy Ladurie ou encore Pierre

Bourdieu, et de thématiques développées par l'anthropologie.12 Alors que les

travaux des penseurs français les plus influents (Foucault, Bourdieu, Nora,

Chartier) sont assez rapidement traduits et intégrés à la réflexion en Suisse

alémanique, il semble que le contraire ne soit pas aussi avéré. Les réflexions

théoriques fondamentales d'universitaires allemands (Kittler, Medick) étant

moins traduites, elles n'atteignent souvent l'autre rive de la Sarine, lorsqu'elles
l'atteignent, qu'en langue originale.
A la suite du linguistic turn, les sciences historiques ont développé un nouvel
intérêt pour les matérialités, remettant en question la séparation stricte entre

corps et esprit, entre matière et inscription.15 De cette manière, l'histoire sociale
de la culture se transforme en une histoire culturelle du social.14 Récemment,
les spécialistes d'histoire culturelle s'intéressent de plus en plus aux objets de

l'histoire sociale en se demandant comment le social, le marché ou l'Etat se

matérialisent.15 Les querelles entre l'histoire culturelle et l'histoire sociale étant

dépassées,16 la distinction nette entre les deux approches est levée, comme le

montrent les contributions du numéro spécial de traverse sur l'histoire sociale

(2011/1) et celles de ce présent numéro. L'actualité de l'histoire culturelle est

aussi perceptible dans les numéros de traverse: même si la création de la revue ne

représentait pas un projet explicite d'histoire sociale,17 les thématiques d'histoire
sociale ont joué un rôle important dans les premières années de traverse alors que
l'intérêt pour les questions d'histoire culturelle s'intensifie à partir de l'an 2000.
La large palette tant thématique que méthodologique que traverse couvre depuis
lors se reflète dans les quatre numéros spéciaux historiographiques consacrés
à l'histoire économoique, sociale, culturelle et politique.18
L'abandon des meta-narrations provoquant une fragmentation de l'histoire,19
le choix et l'ordre des articles ne cherchent pas à représenter de manière totale

l'histoire culturelle suisse, mais présentent plutôt une rétrospective des

développements récents et un aperçu de l'état de la question. L'histoire culturelle
constituant autant une approche méthodologique que thématique, les articles
réunis ici sont répartis de manière systématique dans les sections suivantes:

Réflexions, Représentations, Pratiques et Médias. Une des qualités dominantes
de la «nouvelle» histoire culturelle consiste en une réflexion méthodologique sur
ses propres objets. Un tour d'horizon sur la période médiévale et moderne puis
un regard extérieur vers la Suisse ouvrent la réflexion sur l'histoire culturelle en

16 Suisse. Avec les recherches sur les représentations, la nouvelle histoire cultu-
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relie suit les impulsions venues de l'histoire de l'art, de l'anthropologie et de la

sociologie. Les contributions réunies sous cette deuxième catégorie rassemblent

des articles sur les politiques mémorielles et la culture du souvenir, l'histoire
des idées, l'histoire du discours, l'histoire du savoir et l'histoire du corps.20

Sous la rubrique pratiques se trouvent un article consacré à l'anthropologie
culturelle et à la Volkskunde (dont la traduction française «folklore» ne rend

qu'imparfaitement compte); ce double article fait d'une part le point sur un

champ connexe entier et intègre d'autre part l'histoire du quotidien. Il est suivi
d'articles sur l'anthropologie historique, sur l'histoire religieuse, sur l'histoire
de l'éducation et sur l'histoire de l'environnement qui commence depuis peu à

réfléchir elle aussi aux questionnements issus de l'histoire culturelle. L'histoire
culturelle s'intéresse de plus en plus aux médias comme condition nécessaire

pour la culture et la communication. Les thématiques ainsi couvertes sont
particulièrement larges et comprennent des contributions sur l'oralité et la culture de

l'écrit, sur l'histoire du livre, de l'impression et de la lecture, sur l'histoire de la

presse et sur l'histoire du cinéma et des médias.
Si l'étendue de la «nouvelle» histoire culturelle est ainsi représentée par la
diversité des contributions, le présent volume ne peut pas couvrir tous les champs

possibles de la recherche en Suisse. Rappelons par exemple que traverse a déjà
consacré des volumes thématiques entiers à l'histoire des émotions ou à l'histoire
des intellectuels (2007/2; 2010/2) et que des aspects de l'histoire du genre se

trouvent dans le numéro spécial historiographique sur l'histoire sociale (2011/1).
Reflets des nombreuses facettes de la «nouvelle» histoire culturelle, les 17 articles

réunis dans ce numéro se différencient par l'utilisation du matériau - employé
de manière générale ou exemplaire - par la structure de la présentation -
chronologique ou thématique - et par l'orientation sur le contenu ou plutôt sur des

aspects théorico-méthodologiques de l'histoire culturelle. Les quatre domaines

Réflexions, Représentations, Pratiques et Médias représentent donc moins des

chapitres historiographiques clos que des axes de recherche qui peuvent être élargis,

afin que les articles n'offrent pas seulement un tour d'horizon sur l'histoire
culturelle en Suisse, mais qu'ils puissent aussi stimuler la production future par
de nouveaux apports.

Karine Crousaz, Michael Jucker, Stefan Nellen,

Anja Rathmann-Lutz, Yan Schubert
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